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AGENDA

Ò Was wissen wir über die jungen Geflüchteten, die zu uns kommen?

Ò Was muss die Sprachförderung leisten?

Ò Wie können sprachliche, soziale und berufliche Integration 
miteinander verbunden werden?

Ò Welche Unterstützung-/Fortbildungsangebote gibt es für 
Mitarbeitende in Produktionsschulen zum Thema Sprachförderung?

Ò Welche Angebote werden benötigt?



Ò
Die Zielgruppe
Was wissen wir über die jungen Geflüchteten, die zu uns kommen?



Personenbezogene Daten 

Ò generell mehr Männer als Frauen unter den Geflüchteten
Ò Geschlechterverhältnis unter den 16- bis 25-jährigen besonders 

extrem verteilt (80 zu 20)
Ò Hauptherkunftsländer Syrien, Somalia, Afghanistan, Irak (Baumann & 

Riedl 2016: 59; BAMF 2016: 3)
Ò hoher Anteil an unbegleiteten minderjährigen Geflüchteten (UMF)
Î Vermutung, dass „Pädagoginnen und Pädagogen unter Umständen 

stärker als Identifikationsfiguren und (Lebens-)Beraterinnen und 
Berater gesehen werden, als es insbesondere Berufsschullehrkräfte 
von ihrer bisherigen Schülerschaft gewohnt waren“ (Baumann & Riedl 
2016: 65)



Bildungsbiographien

Ò Vorwissen der Schülerinnen und Schüler entscheidender Prädiktor für 
Lernerfolg (Artelt & Wirth 2014: 185)

Ò Problem der Erfassung: unterschiedliche Schul- und Berufssysteme, 
schriftliche Befragung (BAMF 2016: 4)

Ò Spannbreite extrem: von Schülerinnen und Schülern ohne jegliche 
schulische Erfahrung bis hin zu solchen mit bis zu 17 Jahren 
schulischer Bildung (Baumann & Riedl 2016: 91)

Ò „Im Falle von Fluchtmigration kann alleine der Weg bis nach 
Deutschland mehrere Monate oder Jahre in Anspruch genommen 
haben. Hinzukommen können Verzögerungen aufgrund von 
Wartezeiten auf einen Schulplatz nach Ankunft in Deutschland.“ (ebd.: 
92)



Sprachbiographien

Ò Viele Jugendliche sind mehrsprachig aufgewachsen

Ò Nicht immer ist die L1 die Sprache, in der die Jugendlichen im 
Heimatland schulisch sozialisiert wurden

Ò Alphabetisierung bei manchen erst in Deutschland

Ò Schule wichtigster Lernort für die deutsche Sprache 

(vgl. Baumann & Riedl 2016)



Beispiel: Zusammensetzung einer BVJ-A 
Sprachförderklasse 

Ò 14 Schüler 
Ò 16-18 Jahre alt
Ò Herkunftsländer: Irak, Syrien, Polen, Bulgarien 
Ò Beobachtete Lernbedarfe: 

Ò Ausspracheschwierigkeiten (Phonetische Abweichungen), insbesondere: 
unzureichende Differenzierung zwischen langen und kurzen Vokalen, 
Schwierigkeiten beim Bilden der Umlaute (ä – ö – ü), falsche Hervorhebung 
der Wortakzentsilbe (umfahren statt umfahren), Einfügen von Sprossvokalen 
(<Fereunde> statt <Freunde>), Phonetische Interferenzen (<z> in Zoo wird 
wie ein stimmhaftes [z] gesprochen) (vgl. Dahmen & Kniffka 2007)

Ò Probleme im Umgang mit der Schriftsprache
Ò einige Schüler mit Alphabetisierungsbedarf und zum Teil ohne 

Schulsozialisation 



Individuelle Situation eines Schülers 

Der durch uns betreute Schüler hieß A. Er war nach seinen Angaben 17 
Jahre alt und seit zwei Monaten in Deutschland. A. kommt aus Syrien und 
war – zu dem Zeitpunkt – alleine in Deutschland und wohnte in einem 
Jugendwohnheim […]. A. spricht Kurdisch, Arabisch, wenig Englisch und 
Deutsch. Aufgrund seiner Schüchternheit gestaltete sich die 
Verständigung anfangs schwierig. Er äußerte sich nur selten, wenn er 
etwas nicht verstand. A. war grundlegend alphabetisiert, beherrschte das 
Alphabet jedoch noch nicht vollkommen sicher. Beim Buchstabieren kam 
es häufig vor, dass er die Buchstaben verwechselte. Besonders das „E“ 
verwechselte er, aufgrund des ähnlichen Klanges im Englischen, häufig 
mit dem „I“. Das Lesen von Texten sowie das Erfassen des Inhaltes fielen 
ihm ebenfalls sehr schwer. 

(aus einem studentischen Reflexionsbericht)



Ò
Konsequenzen für Sprachangebote
Was muss die Sprachförderung leisten?



Registervariation

(vgl. u.a. Cummins 2000; Maas 2008, 2015; Morek & Heller 2012; Riebling 2013)

(1) Intimes (familiales) Register: Familie, Peers
(2) Informell-öffentliches Register: Straße, Geschäfte; „Markt“
(3) Formelles Register: gesellschaftliche Institutionen
(4) Fachsprache(n) 

Ò Der Gebrauch von Sprache(n) ist funktional an spezifische 
situative Räume gebunden. 

„Bildungs-
sprache“



Kontinuum 
situative-dekontextualisierte Sprache

vgl. GÜNTHER 1997; KNIFFKA & SIEBERT-OTT 2009; MÜLLER & DITMANN-DOMENICHINI 2007) 
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Sprache und Integration

Ò Sozialintegration Systemintegration

Ò „Integration als Form der Systemintegration bedeutet deshalb die 
Beherrschung literater Strukturen.“ (Gamper & Schroeder 2016: 219)

Individuelle soziale 
Verankerung im 
Alltag: Zugang zu 
sozialen Netzwerken

Eingliederung in die systemischen 
Komponenten der Gesellschaft: 
Zugang zu Bildungseinrichtungen & 
Arbeitsmarkt

formelles Registerinformelles Register



Was muss die Sprachförderung leisten?

Ò Sprachanfänger/Neuzugewanderte: 
Ò Vermittlung allgemeinsprachlicher Deutschkenntnisse/orater

Strukturen
Ò Verbindung zu sozialen Kontakten und Alltagsleben in 

Deutschland

Ò Fortgeschrittene Lernende: 
Ò Aufbau literater Strukturen
Ò Verbindung mit fachlichem Wissen



Sprachaneignung und Migration

Ò Sprachlosigkeit: Migration ist mit Verlust des 
selbstverständlichen Gebrauchs der Sprache verbunden. 

Ò Grundannahme: „[D]ie Lebenssituation eines Menschen 
[beeinflusst] wesentlich seinen Zugang zum Sprachenlernen 
und die Möglichkeit seiner Entwicklung.“ (Plutzar 2016: 107)

Ò Geflüchtete: Eine Gegenwart, die durch Unsicherheit und 
Ungewissheit bestimmt ist, macht es unmöglich, Perspektiven 
oder nur Träume zu entwickeln, was aber für die 
Mobilisierung von Ressourcen zum Sprachenlernen 
notwendig wäre (ebd.). 



ÒVerbindung sprachlicher, beruflicher 
und sozialer Integration



Verbindung von sprachlichem und beruflichem 
Lernen: Erstellen von Fachbegriffskarten



Interkulturelles Lernen: Erstellen von Plakaten 
zum Thema „Feste und Feiern“ 



Interkulturelles Lernen: Erstellen von Plakaten 
zum Thema „Feste und Feiern“ 



Integrierte Sprachförderung

Ò Verzahnung von fachlichem/beruflichem Lernen und 
sprachlichem Lernen

Ò Bislang noch viele additive Angebote

Ò Sprachliche Schwierigkeiten/Herausforderungen da behandeln, 
wo sie auftauchen



Umsetzungsinstrumente

Ò die Gestaltung eines Sprachsensiblen Fachunterrichts durch Fachlehrende 
Ò Lerngruppen
Ò unterschiedliche Kooperationsformen zwischen Fach- und Sprachlehrenden 

(Team-Teaching)
Ò individuelles Sprachcoaching, z. B. zur Unterstützung des autonomen 

Lernens
Ò Modelle von Sprachpatenschaften
Ò Mentoringmodelle
Ò eine individualisierte Lernprozessbegleitung durch Tutorials
Ò digitale Lernformen

http://www.deutsch-am-arbeitsplatz.de/ifsl_all.html
(23.09.16)

http://www.deutsch-am-arbeitsplatz.de/ifsl_all.html


Potential von Produktionsschulen



Ò
Unterstützung für Mitarbeitende
Welche Fortbildungsangebote gibt es? Welche Bedarfe bestehen?



Vorhandene Angebote

Ò Netzwerk Integration durch Qualifizierung
Ò Kursleiter/innen/qualifizierung Berufsbezogener DaZ-Unterricht
Ò Weiterbildung IFSL
Ò Qualifizierung Sprachcoaching für den Beruf

Ò Zusatzqualifizierung (ZQ) DaZ

Ò Weiterbildungsangebote DaZ der Universitäten in NRW

Î Nicht auf Spezifika der Zielgruppe und des Lernortes 
Produktionsschule bezogen



Fortbildungsbedarfe

Workshops/Fortbildungen zu den Themen: 
¾ Sensibilisierung für Sprache 
¾ Wie wird Sprache erlernt? 
¾ Anwendung von konkreten Methoden
¾ Behördensprache in Einfache Sprache übersetzen   
¾ Praxisbegleitender Spracherwerb (Werkstatt) 
¾ Spracherwerb über kommunikativen Alltagsbezug, Lebenswelt 
¾ Sensibler Umgang mit Traumata bei Geflüchteten 
¾ Arbeit mit Schüler/innen ab Klassenstufe 4/5 im Produktionsbereich 

¾ Tool für Sprachboxen
¾ Methoden zur Verbindung der Praxis (Werkstatt) mit Spracherwerb 
¾ Methodenpool für fachorientierten Spracherwerb 
¾ Methodenhandreichung 
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Literaturempfehlung

Aus dem Klappentext:
Gerade im Übergang Schule-Beruf stellt der 
Umgang mit sprachlicher, kultureller und 
sozialer Vielfalt eine große Herausforderung 
dar, auf die Lehrende bislang nur 
unzureichend vorbereitet werden und bei 
deren Bewältigung sie allenfalls punktuell –
z.B. in Modellprojekten – Unterstützung 
erhalten. Anders als etwa in der schulischen 
Bildung ist dieses Handlungs- und 
Forschungsfeld bislang noch kaum 
systematisch in den Blick genommen worden. 
Die Beiträge des Bandes wollen zum einen 
zur Erschließung des Forschungsfeldes 
beitragen und zum andern 
Professionalisierungsbedarfe für das 
Handlungsfeld Schule-Beruf aufzeigen. [...] 

– Erscheint demnächst bei Waxmann –


